
Wsss hemmt die Arbe
In der „Wochentribüne“ vom 17. April 1951 nimmt der 

Vorsitzende des FDGB, Genosse Herbert Warnke, zur Arbeit 
des Berliner FDGB Stellung. Ausgehend von diesem Artikel 
beschäftigt sich der Genosse W. Fr. im „Vorwärts“ vom
23. April 1951 mit dem gleichen Thema und erweitert die 
harte Kritik an der Arbeit des FDGB Groß-Berlin auf die 
Berliner Parteileitungen.

Welche Ursache veranlaßte den Genossen Herbert Warnke, 
die Frage zu stellen:

„Sind sich unsere Berliner FDGB-Kollegen denn nicht 
bewußt, daß jede Vernachlässigung dieser Aufgabe (des 
Kampfes gegen die Remilitarisierung und ihre Folgen 
für die Einheit Berlins und den Frieden. Der Verfasser) 
so rauh das auch klingen mag, eine Begünstigung der 
Maßnahmen der Kriegstreiber bedeutet?“

Diese Frage ist eine sehr ernste Anklage. Welcher 
FDGB-Kollege oder Funktionär und gar erst welches Mit­
glied unserer Partei will sich der Begünstigung der Kriegs­
treiber schuldig machen?

Versuchen wir am Beispiel der Europäischen Arbeiter­
konferenz, ihrer Vorbereitung und ihrer Auswertung fest­
zustellen, ob diese Fragestellung berechtigt ist. Die Vor­
bereitung der Europäischen Arbeiterkonferenz war schwach, 
obwohl durch die Festlegung Berlins als Tagungsort die 
besondere Bedeutung der Berliner Arbeiterschaft im Frie­
denskampf deutlich hervorgehoben wurde. Die Einbezie­
hung der Westberliner Betriebe in die Vorbereitung geschah 
nur sehr zaghaft. Trotz des hervorragenden Verlaufes der 
Konferenz, trotz der Einmütigkeit und der begeisterten 
Anteilnahme aller Delegationen war die agitatorische Aus­
wertung dieser bedeutungsvollen Tagung — das trifft zu­
mindest für Westberlin zu — noch schwächer als ihre 
Vorbereitung. Waren es im demokratischen Sektor von 
Berlin nur etwa 150 Betriebsversammlungen, in denen 
Bericht erstattet wurde, so ist die Anzahl der in West­
berlin durchgeführten Versammlungen noch wesentlich ge­
ringer. Es gab weder eine gute und ausführliche Infor­
mation der Westberliner Betriebs-Gewerkschaftsgruppen, 
noch wurden andere wirksame Maßnahmen zur Mobili­
sierung der Westberliner Arbeiter gegen die Remilitari­
sierung und für den Abschluß eines Friedensvertrages 
unternommen. Und dabei verfügen wir in Westberlin über 
eine Vielzahl so konkreter Anknüpfungsmöglichkeiten für 
unsere Aufklärungsarbeit!

Eine Auswirkung der Remilitarisierung ist zum Beispiel 
die ständige Verteuerung der Lebenshaltung in Westberlin. 
Selbst das statistische Landesamt Berlin-West gibt die Ent­
wicklung des Preisindex für die gesamte Lebenshaltung 
(1938:100) für Januar mit 151,3, für Februar mit 154,1, 
für März mit 158,1 und für April mit 161,— an. Dazu 
kommen allein seit dem 1. Mai Preiserhöhungen für Brot 
und Backwaren sowie des BVG-Tarifes und schließlich der 
Preise für Zeitungen, auf deren Kauf die Westberliner 
klugerweise immer mehr verzichten. Vom Juli 1950 bis zum 
Dezember 1950 ist in Westberlin die Zahl der Betriebe um 
etwa 50 gesunken. Die Lieferungen der Westberliner In­
dustrie stiegen jedoch in der gleichen Zeit von 121,6 Mill, 
auf 169 Mill- = 40*/e. Die Leistungen pro Kopf der Be­
schäftigten stiegen von 890,— DM auf 1135,— DM = 26®V 
Seit Monaten kämpfen die Westberliner Arbeiter gegen die 
steigende Belastung mit den Kosten der imperialistischen 
Kriegsvorbereitungen. Die Westberliner BVG-Arbeiter, die 
Arbeiter der Versorgungsbetriebe, Arbeiter und Angestellte 
der Verwaltung, die Metallarbeiter, die Arbeiter des Nah­
rungsmittelgewerbes, die Arbeiter und Angestellten der Post 
und andere Gruppen haben in Versammlungen und zum Teil 
in Streikabstimmungen mit festgelegten Streikterminen

1. Was haben wir hier photographiert?
2. Wann haben wir das photographiert?
3. Warum haben wir das photographiert?

Antwort:
1. 3 Häuser einer Arbeitergegend — das sieht man. Es sind

drei Häuser des Bezirks Prenzlauer Berg, Hagenauer 
Straße 6, 7, 3. ~ .

2. Wann? Das kann man nämlich nicht sehen — Bäume 
sind nicht auf dem Bild — Schnee liegt auch nicht... 
wann?

Es scheint auch kein besonderer Tag *u sein — kein 
Anschlag^ kein Transparent — nicht mal das bescheidenste 
Friedenstäubchen. — Und doch. Genossen, diese Aufnahme 
machten wir am 1. Mai 1951 ,

Am höchsten Feiertag aller Werktätigen.
Ihr seht es selbst. Genossen — nicht einse Fahne, nichts, 

was überhaupt nur andeuten könnte: hier feiert man 
den 1* Biak

Damit beantwortet sich die Frage 3: „Warum knipsten 
wir das?** von selbst.
Und nun das Beschämendste: In diesen Häusern wohnen 

14 Genossen. — Hier sind Ihre Namen: Charlotte Acker, 
Martha Altmann, Erna Hansen, Ottilie Müller, Max Petzold, 
Hermann Pig&tzki, Hubert Acker, Alfred Farer, Franz 
Fink, Hans Fritsche, Walter Fritsche, Paul Gläser, Erich 
Hansen, Heinz Krüger (die 8 letztgenannten Genossen sind 
Mitglieder einer Betriebsparteiorganisation).

Hat die Kreisleitung Prenzlauer Berg schon mit den Ge­
nossen gesprochen?
Haben die Genossen ihren Fehler erkannt?

J e r e m i a s


